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wir auch 4050 Sit. und ducht; qu Est. diminutivum 6te II
ſomit der Nei  wecte COntra Caritatem proximi. ˙⁰ ergibt ſich
daſs EL ex genere 8U0 peccatum mortale iſt bergleiche 0Omn

2.
An weiter telle frägt es ſich, ob 2 mortale t0t0 ſei

Der Thomas ſagt darüber nichts, weil bei ihm überhau die
Unterſcheidung zwiſchen mortale EX 101t0 und — 40 101t0
nicht vorkommt. Viele andere Auctoren erklären ausdrücklich, daſs S
bezüglich dieſer Sünde eine barvitas materiae gebe, begnügen ſich
aber auch mit dieſer Erklärung. Bei aller ürze 6 ſich Uunter den
von uns zurathe gezogenen Auctoren noch Schwane (ſpecielle Moralth.

Am meiſten Aus: „Der eid iſt eine chwere Sünde,
ſobald die Mitmenſchen unml C5 geiſtigen Wohles willen beneidet

*werden Der Neid U  ber das zeitliche U der Mitmenſchen
iſt nicht immer eine ereé Sünde“. Wir aſſen dieſe Unterſcheidung
zwiſchen geiſtlichem und leiblichem Wohl beifeite und ſagen Der Neid
dann mmer eine ſchwere Sünde, enn der Neidiſche über ern
ſolches Gut und von einem ſolchen Umfange trauert, daſs der Nächſte
Im 0 des wirklichen Mangels oder Verluſtes desſelben einen
gewichtigen utgang oder Schaden erleiden würde.

Salz urg Profeſſor IDr Anton Au— 85 —.

wir aucht 40902 üt und uicht quod est. Odinutren etc. Iſt

ſomit der Neid directe contra caritatem proximi, ſo ergibt ſich,

daſs er ex genere suo peccatum mniontete iſt (vergleiche S. Thom.

. 60. .

An zweiter S

telle frügt es ſich, ob er mortale ex toto genere ſei.

Der hl. Thomas ſagt darüber nichts, weil bei ihm überhaupt die

Unterſcheidung zwiſchen mortale ex toto genere und non ex toto

nicht vorkommt. Viele andere Auctoren erklären ausdrücklich, daſs es

bezüglich dieſer Sünde eine paryitas matériae gebe, begnügen ſich

aber auch mit dieſer Erklärung. Bei aller Kürze läſst ſich unter den

von uns zurathe gezogenen Auctoren noch Schwane (ſpecielle Moralth.

1. B. S. 140 f.) am meiſten aus: „Der Neid iſt eine ſchwere Sünde,

ſobald die Mitmenſchen um des geiſtigen Wohles willen beneidet

werden
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Der Neid über das zeitliche Glück der Mitmenſchen

iſt nicht immer eine ſchwere Sünde“. Wir laſſen dieſe Unterſcheidung

zwiſchen geiſtlichem und leiblichem Wohl beiſ

eite und ſagen: Der Neid

iſt dann immer eine ſchwere Sünde, wenn der Neidiſche über ein

ſolches Gut und von einem ſolchen Umfange trauert, daſs der Nächſte

im Falle des wirklichen Mangels oder Verluſtes desſelben einen

gewichtigen Entgang oder Schaden erleiden würde.

—

Salzburg.

Profeſſor Dr. Anton Auer.

V. (Ocoasio proxima oder: „Man kann überall brav

bleiben, wenn man will.“) Julia legt einmal bei einem

Prieſter, der ſie nicht kennt, eine heilige Beicht ab. Die Beicht iſt

in jeder Hinſicht muſterhaft: die Pönitentin zeigt ſich als ſehr gut

unterrichtet; ſie beichtet vollſtändig und genau nach Zahl und Gattung

und Umſtänden und dabei doch in der zarteſten Ausdrucksweiſe; es

verräth ſich auch ganz unzweideutig die beſte Dispoſition. Schon

aus dieſer Beſchaffenheit des Bekenntniſſes hatte der Beichtvater ge⸗

ſchloſſen, Julia empfange häufig die heiligen Sacramente; auf ſeine

diesbezügliche Frage antwortet ſie, ſie beichte alle vierzehn Tage.

Was ihr ſehr ſchwer am Herzen liegt, iſt das ſündhafte Verhältnis,

in welchem ſie ſeit Jahr und Tag zu ihrem verehlichten Dienſtgeber

ſich befindet; wie in dieſer Beicht, ſo muſs ſie faſt in jeder Beicht

ſich anklagen, daſs ſie von dem Dienſtherrn auf ſehr unehrbare Weiſe

ſich habe berühren laſſen mit eigener Zuſtimmung und daſs ſie auch

zuweilen ſolchen Gedanken und ſelbſt Begierden nicht widerſtanden

habe; ſie habe, ſagt ſie, ſchon viel gebetet und oft und ernſtlich den

Vorſatz gefaſst, nicht mehr einzuwilligen und doch ſei es immer

wieder geſchehen. Der Beichtvater fragt ſie, ob ihr denn noch nie

von einem Beichtvater aufgetragen worden ſei, den Dienſt zu ver⸗

laſſen. „O nein“, antwortet ſie, „ich wollte ja ſelbſt das ſchon thun;

allein mein gewöhnlicher Beichtvater erlaubt es mir nicht; er ſagt(Occasio Proxima oder „Man kann tüberall bravetben, wenn man wé  * V  Ulia legt einmal bei EMnmem
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jedesmal: Verſuchungen findeſt Du überall und wenn Du wilſſ.
kannſt Du überall, alſo auch hier brav bleiben“. Dieſer Ausſpruch
iſt Es, welchen Uir zunächſt auf ſeine Richtigkeit prüfen wollen, Uum
zugleich die für den vorliegenden
aufzuſtellen.

Fall maßgebenden Grundſätze
„Verſuchungen findet überall“. Gewiſs ein Satz von

unbeſtreitbarer Wahrheit, welchen die Imitatio Ghristi Ausdruck
bringt mit den treffenden Worten: „Non 68t. Aliquis ordo tam
sanetus 10Ccus tam Secretus, Ubi Sint tentationes.“
Somit wird Julia, enn ſie auch den Dienſt mit einem anderen
vertauſcht, 10 auch ſie In ein 0  Er räte, zweifellos wieder
Verſuchungen zu beſtehen haben Allein nicht die Verſuchung iſt Es,
Uum welche S ſich hier handelt, ſondern vielmehr die Unmittelbare
Quelle zahlloſer und eftiger Verſuchungen: die Gelegenheit ur
Sün E, die äußeren Umſtände, welche threr Natur nach dem
Menſchen Anlaſs zur Sünde werden, hier alſo das 7 das
Zuſammenſein mit einer Perſon des anderen Geſchlechtes, deren
Anreizungen der Pönitentin Anlaſs zur Sünde geworden ſind und
immerfort werden. Dieſe Gelegenheit für V.  Q.  Ulia iſt aber eine olche
we um jeden Preis gemieden, beziehungsweiſe aufgegeben werden
muſs; ſie iſt, die Ausdrucksweiſe der Theologen 3 gebrauchen,
0CCaS1i0 Proxima libera C(COntinua (Seu V éSSe). Sie iſt OCcasio
DprOXIima: die traurigen Erfahrungen, welche die Pönitentin ſo oft
chon gemacht hat, eweiſen CS 10 me als zur Genüge, daſs ſie
Unter den beſtehenden Verhältniſſen ihre Vorſätze nicht zu halten
vermag, ondern oft und oft wieder fällt; ſie iſt OCCas10 Iibera
da Julia ſe ſagt, ſie habe ſchon den Dienſt verlaſſen wollen,
ſo iſt die Aufhebung der Gelegenhei Im vorliegenden Falle offenbar
nicht mit außerordentlicher Schwierigkeit bder beſonders großem
Nachtheil verbunden; ſie iſt 06CCasi0 COontinua SeU IN 6886
die Magd muſs 10 mit dem Dienſtherrn beſtändig zuſammenwohnen
und iſt deſſen Anreizungen immerfor ausgeſetzt Demnach kommen
bei Beurtheilung und Behandlung der 5  J.  Ulia Im Bußgerichte jene
Principien un etra welche die Moraltheologie hinſichtli der
Gelegenheitsſünden au  E Hierin finden ir aber eine ein⸗
ſtimmige Doctrin der Gottesgelehrten. „Océasio Proxima libera
beéccandi graviter, lehrt Lehmkuhl, TPh IIIOI P II 486., 0mnino
VIitar!I Ebéet, ita Ut IpSam libere retinere Sive adire jam Sit DeC-
Catum mortale“. Daraus olgt für den Beichtvater mit Nothwendig⸗
keit die ege „Nunquam absolvendus St. poenitens. gui 00CCA4D
ionem Proximam VOluntariam dimittere recusat“ wie Ern Nüller
ſagt (Th IIIOIT III 156), und O0rdinarie 10quendo, „Si
agatur de OCCasione IN 688E. poenitens IIE prima quidem vICEe
absolvendus est“. Gerade ſo ehr Lehmkuhl, welcher II 492 die
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69 hei 18 Sinder vier Claſſen theilt Iu die erſte Claſſe

ſtellt eLr diejenigen, „Qui  antur 12 OCCasione libera GHue II
tinua — und ſagt (hi) VIX Ulquall bsolvi possunt. antequam
1 ipSA Occasionem reliquerint“. E iſt wohl überflüſſig, In einer
ache, in welcher die unanimis auctorum sententia fe  E  L noch
weitere Auctoritäten anzuführen.

Viellei möchte aber der gewöhnliche Beichtvater der Ulia
Verſuchung und Gelegenheit der Sünde als gleichbedeutend anſehen
oder wenigſtens einen Ausſpruch auch auf die Gelegenheit 5  Ur Sünde
ausdehnen und ſagen Auch Gelegenheit zur Sünde wird Julia überall
finden. Oceasio remota? VA, ohne weifel; ſon müſ

te ſie, wie
der Apoſtel 0¹² 10.) ſagt, 77  V der gehen“ Occasio
proxima? Nein; wenigſtens, venn ſie Iu der Wahl eines neuen
Dienſtplatzes vorſichtig iſt und inſtändigſt zu ott betet ETL wolle ſie
In Urun gnädig vor ſolchen Gefahren ewahren (5et 11E — 108
induécas In tentationem“), dann iſt er hoffen, daſs ſie iun eine
gleich gefährliche Gelegenheit nicht gerathen werde. In Dienſtherr,
noch dazu verheiratet, der eine Magd zur Sünde verleitet, iſt Ottlob
auf dem Lande keine ſo häufige Erſcheinung; odann kann ſie dadurch,
daſs ſie inem neuen Dienſtgeber gleich vom Anfang mit großem
ſittlichen Ernſt gegenübertritt, von vorneherein derartigen Anreizungen
mit ziemlich icherem Erfolge vorbeugen; für etwaige ähnliche Zu
muthungen eines anderen Hausgenoſſen aber kann ſie 10 hne
wirkſame Abhilfe ſchaffen, indem ſie über dieſelben ſofort bei der
Dienſtherrſchaft Anzeige erſtattet.

7 Enn Du willſt, ann Du überall, alſo auch hier, brav
elben meint Juliens gewöhnlicher Beichtvater weiter. ſt da
richtig? Keineswegs. Um „brav zu leiben“, braucht der Menſch
Uurchaus nothwendig die göttliche Gnade; die Gnade Gottes aber
darf nur derjenige für ſich erwarten, welcher alle nöthigen
anwendet, um die Gefahr der Sünde von ſich möglichſt fern zu
halten, der Gelegenheitsſünder, wenn die Gelegenheit eine frei
willige iſt, alſo dann, wenn EL die Gelegenheit zur Sünde
aufgibt; denn, wie Erneſt Müller ſagt „Omnis 0CCeasio beccandi ESt.
periculum“. „Qui amat periculum, 111 —110 peribit“ Leel. III 27
Freiwillig In der nächſten Gelegenheit der unde verharren und Abet
von ott die nade erwarten, dennoch von der Sünde freizubleiben,
das heißt Dtt verſuchen. So ange alſo Julia die nächſte Gelegenheit
der Sünde nicht aufgibt, Da ſie doch könnte, darf ſie auf den nöthigen
Gnadenbeiſtand Gottes nicht rechnen, kann omit nich „brav bleiben“;
10 C8 iſt ſo ange auch gar nicht richtig, daſ. ſie den rechten illen
brav 3u bleiben hat, eil ihr Wille keine VOluntas fficax iſt

Wir fragten uns: Was mag denn den Beichtvater der Julia
beſtimmen, das Aufgeben der nächſten Gelegenheit der hiezu . —4 „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 1890,
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bereitwilligen Pönitentin nicht nicht ſtreng aufzutragen, ſondern
nich einmal 3 geſtatten? Darauf muthmaßten wir folgenden Er
klärungsgrund: der genannte Prieſter kennt etwa den Dienſtgeber
ſeit längerer Zeit und hat die begründete Beſorgnis derſelbe werde
auch 4 einer anderen Magd In ein ſündhaftes Verhältnis reten
und Ppenn dieſe weniger gewiſſenhaft und eifrig im Gebete iſt, al  D
Julia, werde CS mit der X  ah und Art der Vergehungen noch weit
d  V kommen. Zugegeben; allein iſt da  D ein Grund, die 3  9  Ulia Iu
dieſer ſchrecklichen Lage zu laſſen? ſie Todſünde auf Todſünde egehen

laſſen? Nie und nimmermehr! Der Beichtvater der V  Ulia hat auf
niemanden Rückſicht nehmen, als auf dieſe Pönitentin, die &

gerade vor ſich hat; dieſe muſs euW auf alle mögliche Weiſe vor der
Sünde 3u ehüten ſuchen; für das übrige trägt weder EL noch Vꝗ

V.

Ulia
irgend welche Verantwortung.

Setzen wir noch kurz bei wie denn Q  Ulia behandeln
ſei Infolge thre Dienſtverhältniſſes wird ſie durch einige Wochen,
vielleicht Urch ein paar onate, vielleicht moraliſch genöthigt ſein,
Im bisherigen Dienſte auszuhalten, weil ſie etwa ſobald einen oder
doch keinen paſſenden Dienſt Uden kann und auch ſonſt keine nter
kunft hat; bis dahin iſt ſie behandeln al 111 0CCasione NéCessaria
befindlich und darum renge verhalten, daſs ſie die nöthigen
Mittel, ſich vor dem 0  E ewahren, eifrigſt anwende: daſs
ſie das [lleinſein mit dem Dienſtherrn nach Möglichkeit meide, täglich
gewiſſe Urze Gebete verrichte, mit dem bisherigen Iſer die heiligen
Sacramente empfange U dgl Zugleich aber iſt ihr da feſte Verſprechen
abzunehmen, daſs ſie ohne Aufſchub die erforderlichen Schritte
mache, —Aum das Verlaſſen der na  en Gelegenhei anzubahnen. Urde
ſie, was übrigens bei der Iun ede ſtehenden Pönitentin nach
deren Ausſagen nicht beſorgen iſt, dieſes erſprechen nicht ab
egen wollen oder In der Erfüllung desſelben ſäumig ſein, ſo müſste ſie
durch Aufſchub der ſacramentalen Abſolution dazu9werden.

alding bei Ottensheim. Pfarrvicar o

ſef Sailer

VI (Etwas über die Poenitentiaria apostolica
und eren Procedur, namentlich in Behandlung des

COmplicis.) Die Redaction der „Quartalſchrift“ hat den
deutſchen Beichtvater bei St. Eter Iu Rom, Konrad Eubel E..
Aus deſſen Eder ſie chon einige kleinere Recenſionen ebracht, mit
der ſich gewendet, ſie Urch Mittheilung von Entſcheidungen der
eiligen Pönitentiarie, die für den lerus von beſonderer Wichtigkeit
ſind, wirkſam 3u Unterſtützen, ſowie darin auch — dem beſonderen
Wunſche eines threr Abonnenten entſprechend eln lateiniſches
Ormular bekanntzugeben für Erflehung der Losſprechung von der
Excommunication, we ein Geiſtlicher propter attentatam Proprii


